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Gewerbliche Berichte, 


Ueber Horn⸗ und Holzfärberei. 


Vortrag des Herrn Färbermeiſter Stuben rauch im Fürther Gewerbeverein “). 


beitsmarkt für Gewerbe und Technik. 


1. Hornfärberei. 


Helle Farben laſſen ſich auf Horn direkt nur ſchwierig herſtellen, 
weil meiſt die Oberfläche des Horns einen für helle Farben zu trüben 
Untergrund bildet und weil deshalb die Farben nie ſo lebhaft wie 
auf weißem Zeuge, Papier ꝛc. erſcheinen. Aus dieſem Grund iſt es 
nothwendig, zuerſt eine weiße Oberfläche auf dem Horn zu erzeugen. 
Um aber Horn weiß zu färben, wird daſſelbe vorher auf gewöhn⸗ 
liche Weiſe mit Mennige braun gebeizt und nachher in reine arſenik⸗ 
und eiſenfreie Salzſäure gebracht; dadurch wird das durch Einmir- 
kung der Mennige auf Horn entſtandene Schwefelblei in Chlorblei 
übergeführt, welches im Horn zurückbleibt und ſeiner Oberfläche eine 
milchweiße Farbe giebt. Um mit dieſem Verfahren ſicher zu arbeiten, 
muß man vorher genau ermitteln, wie lange das Horn in der erſten 
Beize liegen bleiben darf, damit es nicht brüchig erſcheint oder die 
Oberfläche ſtaubig ausſieht, was der Reinheit der Farbe ſchadet. 
Man nimmt am beſten 3 Theile Mennige, 3 Thl. Aetzkalk mit 
Kalilauge angerührt, fo daß die Miſchung dünnflüſſig erſcheint und 
beizt darin circa 15 bis 25 Minuten; dazwiſchen nimmt man die 
Hornobjekte eines nach dem anderen heraus und reibt ſie mit einem 
wollenen Lappen leicht ab; doch darf man ſie nie ganz trocken an der 
Luft werden laſſen, weil dadurch die Fläche rauh wird. 

Das hierauf anzuwendende Säurebad beſteht aus 1 Thl. Salz⸗ 
fäure und 5 Thl. deſtillirtem Waſſer. Zeigt ſich in demſelben die er⸗ 
Wimper al be, Ascher, fo nimmt. man. Ne. Sekte ue vendor · ind 
bringt ſie in ein Gefäß, welches mit Weizenkleie gefüllt iſt, wo man 
fie unter gelindem Reiben fo ziemlich abtrodnet. 

Beizt man etwas helles, durchſichtiges Horn nach dem angegebenen 
Verfahren, wo man das Säurebad noch mehr verdünnt, ſo bekommt 
das Horn einen ſehr ſchönen Perlmutterglanz, wenn man es nach 
dem Trocknen mit einem feinen leinenen Lappen polirt. 

Gelb färbt man das auf obige Art weiß gemachte Horn, indem 
man es in ein ſchwach lauwarmes Bad von chromſaurem Kali (1 Thl. 
Kali + 1 Maaß deſtillirtes Waſſer) bringt, worin man das Gelb 
bei längerem oder kürzerem Verweilen, je nach Belieben, von Schweſel⸗ 
gelb bis Hochgelb bringen kann. 

Auf das obige weiße Horn laſſen ſich auch alle Auilinfarben mit 
Leichtigkeit auftragen und kann man damit alle Farbentöne von Hoch⸗ 
roth bis Karmoiſin, von Violett bis Blau und Grün herſtellen. 
Man verwendet dabei lauter in Weingeiſt lösliche Anilinfarben, 


*) Vergl. „Fürther Gew.⸗Ztg. 1868“. 


wozu beifolgende Tabelle das Miſchungsverhältniß von Farbſtoff 


und Weingeiſt und zugleich die Benennung der dazu gehörigen Ani⸗ 
linfarbe angiebt. Der Weingeiſt fol immer 90pCt. ſtark fein: 


Farbe: Name: Gewichtstheile: 
Anilin roth hochroth Coralline 1 Farbſt. 20 Weing. 
„ „ amaranthroth Rosein d % 25 , 
„ „ karmoiſin Fuchsine 1 „ 25 „ 
„ violett röthlich Victoria 1 „ 25 „ 
„ „ baäulich Parme 1 „ 30 „ 
„ blau röthlich Bleu de Lyon 1 „ 30 „ 
75 „ rein Bleu de lumière 1 „ 40 e 
„ „ grünlich Lichtblau 1 „ 40 „ 
„ grün in Teigform 1 „ 20 „ 


Die in dieſem Verhältniß gelöſte Anilinfarbe wird einfach durch 
Löſchpapier in ein Glas filtrirt und gut verſchloſſen zum Gebrauch 
aufgehoben. Außer Roth und Grün müſſen alle Anilinfarben, die 
ſchon länger geſtanden haben, vor dem Gebrauche etwas erwärmt 
werden. 

Um Roth mit Anilin in allen 3 Abſtufungen als Coralline 
(hochroth) Amaranth und Karmoiſin zu färben, bringt man weiß ge⸗ 
bleichtes Horn einfach in ein Bad von deſtillirtem oder blos weichem 
Waſſer mit fo viel Anilinroth, daß nach 1½ ſtündiger Behandlung 
die gewünſchte Farbe erſcheint. Alle Anilinfarben, außer Roth, ver⸗ 
tragen ſich gut mit Säuren und ſauren Salzen und werden dadurch 
mehr bläulich und lebhafter. Bei Roth iſt dies nicht der Fall; es 
wird durch Säuren wohl auch etwas bläulicher, verliert aber an 
Glanz, dagegen gewinnt es dadurch an Lebhaftigkeit, daß man ein 
wenig kräftiger, als man beabſichtigt, färbt und dann durch ein 
leichtes Seifenbad raſch wäſcht und trocknet. 

Violett. Dieſe Farbe macht man ebenſo wie Roth, aber mit 
einem kleinen Zuſatz von Zinnſalz, ehe man das Horn aus dem 
Farbebade nimmt. Zinnſalz hat auf Anilinviolett die Wirkung, daß 
es daſſelbe, je nach dem verwendeten Mengenverhältniß, mehr oder 
weniger löslich macht. $ 

Blau. Das weiße Horn wird zuerſt 2 Stunden lang mit einer 
lauwarmen Auflöſung von 1 Thl. Chlorzinn, 4 Thl. Alaun und 
1, CHL Weinſteinſäure in 4 Maaß Waſſer behandelt, dann wird es 
in einem friſchen Bad mit dem nöthigen Blau und auch etwas Zinu- 
ſalz, wie Violett, ausgefärbt. Will man ein dunkles Grün erzeugen, 
ſo nimmt man ſtatt des weißen Hornes das mittelſt chromſaurem 
Kali gefärbte gelbe in daſſelbe Bad. 
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Grün. Man nimmt dazu ein Bad mit Anilingrün und etwas 
Kochſalz und behandelt die Objekte eine Stunde lang damit. Auch 
mit Pikrinſäure und Indigokarmin erzeugt man ein ſehr ſchönes 
Grün. Es wird zuerſt die Pikrinſäure angebrüht, ebenſo der Indigo⸗ 
karmin, nachher das Bad nach gewünſchter Nüance beſtellt und das 
weiße Horn, nachdem daſſelbe zuvor 6 Stunden in einem Alaunbade 
(1 Maaß Waſſer und 8 Thl. eiſenfreier Alaun) gelegen hat, in circa 
einer Stunde ausgefärbt. 

Grau wird am beſten und in jeder beliebigen Nüance mit Kochs⸗ 
nille⸗Ammoniak gemacht. Dieſes löſt man in kochendem Waſſer auf, 
giebt davon in ein lauwarmes Bad nach Bedarf und färbt damit. 
Nach dem Herausnehmen wird das Horn etwas angetrocknet und in 
einem Bad von ſalpeterſaurem Eiſenoxyd nach Belieben nüancirt. 

Braun erzeugt man am einfachſten, indem man das auf bereits 
angegebene Weiſe chromgelb gefärbte Horn in lauwarmes Rothholz⸗ 
bad legt; auch giebt ein ſtarkes Katechubad ein ſchönes Braun, wenn 
man das Horn über Nacht darin liegen läßt, des anderen Tags 
herausnimmt, trocknet und mit warmer Seifenlöſung eine halbe 
Stunde lang wäſcht. Ge 

Schwarz. Schon das natürliche ſchwarze Horn reicht für viele 
Fälle aus. Ein noch tieferes Schwarz als jenes erhält man aber, 
wenn man das Horn in ſalpeterſaurem Queckfilberoxydul eine Stunde 
lang anbeizt, dann über Nacht in einen Galläpfelabſud legt und an⸗ 
deren Tages zu je 1 Maaß deſſelben 2 Loth Eiſenvitriol ſetzt. Nach 
dieſem Verfahren kann man auch Knochen ſchwarz färben. ` 

2. Holzfärberei. 

Die Färbung von Holz kann in den meiften Fällen auch in ziem⸗ 
lich lebhaften Nüancen ohne irgend welche Vorbereitung ausgeführt 
werden, da in der Regel die anzuwendenden Beizen eine bleichende 
Wirkung auf das Holz ausüben. Doch iſt es immerhin in manchen 
Fällen iu Folge der Beſchaffenheit des zu färbenden Holzes zmed- 
mäßig, daſſelbe von den natürlichen, in ihm haftenden Farbſtoffen 
durch Bleichen zu befreien. Es geſchieht dies dadurch, daß man das 
Holz mit einer vorher geklärten Auflöſung von 1 Pfund Chlorkalk 
und De Pfd. kryſtalliſirter Soda in 6 Maaß Waſſer möglichſt gut 
imprägnirt, am beſten eine halbe Stunde darin liegen läßt, wenn 
dies der ſpäter folgenden Bearbeitung des Holzes nicht nachtheilig 
erſcheint. Nach dem Bleichen legt man es, um die anhängenden Reſte 
von Chlor zu entfernen, in eine Auflöſung von ſchwefliger Säure 
und wäſcht es hernach in reinem Waſſer ab; die trotz des Auswa⸗ 
ſchens etwa doch noch anhaftende ſchweflige Säure ſchadet weder dem 
Holz, noch den aufzutragenden Farben. 

Roth. Man legt das Holz zuerſt in eine Löſung von 2 Loth 
Marſeiller Seife in 1 Maaß Waſſer, oder ſtreicht es damit an und 
trägt nun Anilinroth in ſo verdünntem Zuſtand auf, daß der ge⸗ 
wünſchte Farbeton zum Vorſchein kommt. Es vertragen ſich über⸗ 
haupt alle Anilinfarben mit Holz. 

Violett. Man behandelt das Holz mit einem Bade, das man 


aus / Pfd. Baumbl, ¼ Pfd. kalzinirter Soda und 1½ Maaß 
kochendem Waſſer bereitet und färbt es ſodann mit Anilinroth, welchem 
man eine entſprechende Menge Zinnſatz zuſetzt. 

Blau wird ebenſo wie Violett, aber unter Anwendung von 
Anilinblau hergeſtellt. 

Grün. Man beizt das Holz zuerſt mit einer Löſung von eſſig⸗ 
ſaurer Thonerde von 1» B. Dieſe Beize bereitet man, indem man 
1 Gewichtstheil Bleizucker und 4 Gwth. eifenfreien Alaun, jeden für 
Héi, in Waſſer löſt, die Löfungen vermiſcht und ½2 kryſtalliſirte 
Soda zuſetzt; man läßt über Nacht klären und gießt von dem unlös⸗ 
lichen Bodenſatze (ſchwefelſaures Bleioxyd) die in Löfung befindliche 
eſſigſaure Thonerde ab, welche man durch Waſſerzuſatz bis auf 1˙ B. 
verdünnt. Das gebeizte Holz wird alsdann mit einer Abkochung von 
perſiſchen Kreuzbeeren und Indigokarmin grün gefärbt, und zwar 
hängt von dem Mengenverhältniß beider die Nüance des Grün ab. 
Statt der Kreuzbeeren kann man auch Quercitron anwenden. Das 
mit oben angegebener Beize verſehene Holz läßt ſich mit Indigokar⸗ 
min allein ſehr ſchön blau färben. 

Gelb färbt man das Holz mit Quercitron oder Curcuma nach 
vorausgegangenem Beizen mit eſſigſaurer Thonerde. 

Außer mit Anilinfarben erzeugt man auch mit Kochenille auf Holz 
ein ſehr ſchönes Hochroth. Man kocht 4 Loth fein gemahlene Koche⸗ 
nille drei Stunden lang mit einer Maaß Waſſer und ſtreicht mit 
dieſer Löſung das Holz an. Nach dem Trocknen giebt man noch einen 
Anſtrich mit verdünntem Chlorziun dem man etwas Weinſteinſäure 
zuſetzt (2 Loth Chlorzinn und 1 Loth Weinſteinſäure auf 1 Maaß 
Waſſer). Kocht man bei dieſem Verfahren die Kochenille nicht mit 
Waſſer, ſondern mit Quercitronbrühe (2 Loth Quercitron auf 1 Maaß 
Waſſer), ſo kann man unter gleichzeitiger Anwendung von Chlorzinn 
die Nitance von Gelb durch alle Töne des Orange bis Hochſcharlach 
bringen. 

Braun in verſchiedenen Nüancen erzeugt man auf Holz durch 
Vorbeizen mit chromſaurem Kali und nachheriges Auftragen von 
Gelb⸗, Blau- oder Rothholzabkochung. 

Um Grau zu erzeugen, kocht man 1 Pfd. Orſeille und 4 Maaß 
Waſſer Yı Stunde lang; das Holz wird zuerſt mit dieſer Löſung, 
hernach aber vor dem Trocknen mit einem Bade von ſalpeterſaurem 
Eifenoxyd von 1» B. behandelt. Ein Ueberſchuß von Eiſen macht 
eine gelbliche Nüance; im anderen Falle entſteht eine blaugraue, die 
man mit etwas Pottaſche ganz ins Blaue überführen kann. 

Schwarz. Man kocht ½ Pfd. Blauholz in 2 Maaß Waſſer, 
fett dazu 2 Loth Kupfervitriol und läßt in dieſer Löſung das Holz 
womöglich 24 Stunden liegen. Nach dem Herausnehmen läßt man 
es längere Zeit an der Luft trocknen und legt es alsdann 12 Stun⸗ 
den lang in ein Bad von ſalpeterſaurem Eiſenoxyd von 4 B. Sollte 
ein ſchönes Schwarz nun noch nicht aufgetreten ſein, ſo braucht man 
das Holz nur einige Stunden mit Blauholzlöfung zu behandeln, um 
ſeinen Zweck zu erreichen. 


Waldow's permanente Ausſtellung und Handlung von Maſchinen und Utenſilien für Buchdrucker und verwandte 
Geſchäftszweige in Leipzig. 


Der unter ſeinen Fachgenoſſen als langjähriger Redakteur und 
Verleger des „Archiv für Buchdruckerkunſt“ rühmlichſt bekannte Herr 
A. Waldow in Leipzig hat ſeit Oſtern dieſes Jahres ein Etabliſſe⸗ 
ment unter oben genannter Firma ins Leben gerufen, das Leipzig, 
die Metropole der Buchdruckerkunſt, um eine beachtenswerthe Sehens⸗ 
würdigkeit bereichert, die, wenigſtens in Deutſchland, einzig in ihrer 
Art daſteht. 

Wir finden in einem 400 [_] Ellen großen Saal in überſichtlicher 
Zufammenſtellung (vergl. unſere Illuſtration) alle die Materialien, 
von der Schnellpreſſe bis zu der Ahle des Setzers herunter, welche 


zum Betriebe diefer zu immer größerer Wichtigkeit gelangenden Runft | 


erforderlich find. 

Betrachten wir nur die wichtigſten und intereſſanteſten der hier 
ausgeſtellten, die Zahl 300 erreichenden Gegenſtände: 

Durch ihre Größe, ihren ſoliden, ſauberen und gefälligen Bau 


fallen uns zunächſt die von der Firma Klein, Forſt & Bohn in 
in Johannisberg a/ Rh., deren Hauptagentur Herr A. Waldow ſeit 
einiger Zeit übernommen, von dem ſomit die Maſchinen zu Fabrik⸗ 
preiſen zu beziehen, ausgeſtellten Schnellpreſſen ins Auge. Dieſe 
Maſchinen dokumentiren am beſten den Fortſchritt, welchen der Ma⸗ 
ſchinenbau in Bezug auf ſaubere Bearbeitung der Eifen- und Meſ⸗ 
ſingtheile gemacht hat; alle dieſe Theile ſind auf das Feinſte ausge⸗ 
führt und geben den Schnellpreſſen im Verein mit dem ſauber polirten 
Holzwerk ein höchſt elegantes Ausſehen, das bei der Solidität der 
Maſchinen nicht verfehlen wird, Käufer heranzuziehen. 


Einen beſonderen Vorzug haben dieſe Schnellpreſſen vor denen an⸗ 
derer Fabriken dadurch voraus, daß ſie nämlich keiner Bänderleitungen 
für die Herausführung des bedruckten Bogens bedürfen, ein Vor⸗ 
theil, den alle diejenigen Druckereien zu würdigen wiſſen werden, 
welche häufig Plakate, Tabellen oder ſolche Formen drucken, welche 

We 


\ 


in der Mitte des Bogens keinen freien Raum für die Anbringung 
des Mittelſtegs und die Führung von Bändern geftatten. 

Bei Maſchinen anderer Konſtruktion iſt es, wenn man auch an 
den Seiten des nöthigen Naums für die Bänderführung entbehrt, 
rein unmöglich, derartige Arbeiten zu drucken. Jedenfalls erſpart 
dieſe neue Einrichtung, welche den Herren Klein, Forſt & Bohn 
patentirt wurde, viel Mühe und — Schrift —, denn es kann kein 
Band reißen, über die Form laufen und die Schrift zerdrücken. Die 
Maſchinen find gleichzeitig mit allen ſonſtigen neueren Berbefferungen, 
auch mit Bogenſchneidern verſehen, die alſo den Bogen gleich getheilt 
dem Auslegetiſch zuführen. Wichtig iſt auch dieſe Einrichtung und 
beſonders beim Zeitungsdruck. Druckt man einen Bogen in einer 
Form, ſo erhält man bekanntlich zwei Exemplare auf dem Bogen, 
ziele müſſen getheilt werden, was hier die Maſchine beſorgt und fo 
ermöglicht, daß gleich zum Falzen fertig Exemplare geliefert werden. 

Beſonderes Intereſſe erregt auch eine kleine amerikaniſche Tigel⸗ 
druckmaſchine, die ein Format von 5 ½ —9“ ohne Druckende, zur 
Herſtellung von Karten, Programmen und ſonſtigen kleineren Arbeiten 
dient und ſehr exakt arbeitet. Dieſe kleine Schnellpreſſe wird von 
einem Mann durch Treten in Bewegung geſetzt und liefert ca. 1000 
bis 1200 Drücke pr. Stunde. Es iſt bei dieſer Maſchine das an den 
Handpreſſen gebräuchliche Tigelſyſtem zur Anwendung gebracht, nur 
mit dem Unterſchiede, daß hier Tigel und Fundament ſeukrecht wirken. 
Erſterer ganz in der Art mit Papier und Stoff bezogen, wie die Cy⸗ 
linder einer Schnellpreſſe, liegt zur Aufnahme des zu bedruckenden 
Bogens wagerecht; iſt der Bogen angelegt, ſo drückt ihm ein Greifer 
auf den Tigel feſt und dieſer bewegt ſich dann, wie erwähnt, in ſenk⸗ 
rechter Lage gegen die Form, welche vorher von drei Auftragwalzen 
geſchwärzt wurde; der ganze Mechanismus dieſer Maſchine iſt ein 
jehr einfacher. 

Unter den Maſchinen verdient die größte Aufmerkſamkeit eine 
große Schnellpreſſe mit Eiſenbahnbewegung, zwei Farbewerken, 
Querlinien⸗Apparat und Selbſtausleger. Die Maſchine druckt in 
zwei verſchiedenen Farben entweder Längen- und Querlinien einer 
Tabelle oder Längenlinien in verſchiedenen Farben zugleich; ſie iſt 
ohne gleichzeitige Benutzung des Querlinien⸗Apparats zum Druck 
jeder Form geeignet. Mittelſt des Querlinien⸗Apparats kann man 
alſo z. B. bei Contobüchern mit den rothen Linien zugleich die kleinen 
blauen Querlinien drucken u. ſ. w. Die Linien, die roth gedruckt 
werden ſollen, ſind mit dem Satze, der ſich auf dem Fundamente be⸗ 
findet, geſetzt und werden auf die gewöhnliche Weiſe mit Farbe ver⸗ 
ſehen, während die blauen Linien mittelft einer Walze gedruckt wer- 
den, die ſich oben an den Druckcylindern mit den um ſie gelegten 
ſcharfen Ringen anſchließt, welche letztere den zu druckenden Linien 
entſprechen. Die Ringe werden von einem beſondern Farbewerke aus 
mit Farbe verſehen. Um die blauen Linien in jeder beliebigen Länge 
herſtellen zu können, wird die Walze zeitweiſe außer Berührung mit 
dem Bogen und zeitweiſe wieder in Berührung mit demſelben geſetzt, 
was mittelſt einer Vorrichtung geſchieht, die an der mit den Ringen 
verſehenen Walze angebracht iſt. Dieſe Maſchine koſtet 2060 Thlr. 
Der Querlinien-Apparat ift eine Erfindung des Buchdruckerei⸗ 
beſitzers Brunn in Münſter. Aus der genannten Fabrik iſt noch 
eine Accidenzſchnellpreſſe mit Selbſtausleger vorhanden (Preis 
1050 Thlr.). s 

Das Schriftgießerfach iſt durch einen Papier⸗Stereotypapparat 
und Matrizenpreſſe dazu und einen Platten⸗Hobelapparat vertreten. 

Für Buchbinderei finden wir drei Papier⸗Schneidemaſchinen, 
darunter eine Hobelmaſchine, eine Carton⸗Schneidemaſchine, ſehr 
genau gearbeitet, und ein Papier⸗Schneidebrett mit ſtellbarem Lineal. 

An ſonſtigen Preſſen find vorhanden eine Buchdruck⸗Handpreſſe, 
Satinirmaſchine, Heine Glättpreſſe, Accidenz-Handpreſſe u.. w. In 
nächſter Zeit wird ſich die Ausſtellung um eine Lokomobile von 
Kornmann in Chemnitz vermehren. Die Preiſe dieſer letztern (von 
1—12 Pferbekraft) betragen 4801900 Thlr. Die Vortheile 
dieſer Lokomobilen beſtehen u. A. darin, daß fie möglichſt wenig 
Raum einnehmen, keines Fundaments, keines Anſchraubens am Boden 
und keines beſondern Schornſteins bedürfen; die Unterhaltungsfoften 


ſollen äußerſt gering ſein, ſowie dazu jedes Brennmaterial verwendet 
werden kann. 

Als für viele Druckereien vortheilhaft dürfte der ausgeſtellte 
Apparat zum Abziehen der Korrekturen zu bezeichnen ſein. Ein großer 
Cylinder, mit Filz bekleidet, wird, nachdem die Schrift geſchwärzt 
und mit Papier belegt iſt, bei mäßigem Druck über die Form gerollt. 
Die Höhe des Geleiſes iſt ſtellbar und ermöglicht dadurch auch 
das Abziehen in Schiffen. Die Preiſe ſind bei 30“ innern Raum 
40 Thlr., die kleinern koſten 30 Thlr. j 

Außer den erwähnten Maſchinen iſt noch ein ſehr ſauber gearbei⸗ 
| teter Pantograph von Leideritz in Leipzig beachtenswerth, der Ver⸗ 
größerungen und Verkleinerungen verſchiedenen Umfangs zu gleicher 
Zeit bewerkſtelligt. 

Unter den ausgeſtellten Setzerregalen zeichnet ſich ein eiſernes 
aus. Abgeſehen von der Dauerhaftigkeit und dem eleganten Aeußern 
iſt es auch nur um 3 Thlr. theurer als die von Holz. Es iſt verſehen 
mit 6 Käſten zum Einſtecken, einem Schubkaſten und Raum zum 
Aufſtellen von Schiffen. 

Von den kleineren Utenfilien erwähnen wir Linienhobel, Linien⸗ 
Schneidemaſchine, Setzſchiffe, darunter eins mit verſtellbarer Abthei⸗ 
lung, Schließzeug, ein verſtellbares Walzengeſtell, Säge für Meſſing, 
Winkelhaken, darunter ein Tabellen-Winkelhaken (auf vier Brei⸗ 
ten gleichzeitig zu Dellen", Schnitzer, Zurichtemeſſer, Columnen⸗ 
ſchnur u. ſ. w. Walzenmaſſe iſt natürlich ebenfalls vertreten, auch 
ein Walzen⸗Kochapparat. Beſondern Anklang haben die Tenafel 
ohne Spitze gefunden, weil dadurch dem Zerſtoßen der Kaſtenränder 
vorgebeugt wird. Preis 10 Near. 

Für kleinere Druckereien dürften ſich die von dem Unternehmer 
zufammengeftellten Farbendruckereien zu 12 ½ und 6 ½ ͤ Thlr. em⸗ 
pfehlen. Es ſind darin alle zur Farbendruckerei nothwendigen In⸗ 
gredienzen, wie ſie als vortheilhaft ſich bewährt haben, enthalten. 
Auch find diverſe Sorten Gold⸗, Silber- und Kupferbroncen vor⸗ 
handen. 

An Maſchinentheilen finden wir Sortimente von vorzüglich ge⸗ 
arbeiteten Leitbändern, Cylinder-Ueberzüge jeder Art, auch die be⸗ 
liebten Gummitücher, Selbſtöler, Treibriemen u. ſ. w. 

Ein weiteres Jutereſſe dürften erregen ein Bogen⸗Zählapparat, 
Paginirapparate, felbftfärbende Stempel, eine Schlagpreſſe, Pet⸗ 
ſchafte, Meſſinglinien⸗Proben von Kloberg in Leipzig, galvaniſche 
Platten, Briefkäſten, Comptoirutenſilien u. dgl. m. Für die Aus⸗ 
ſchmückung von Lokalen iſt durch eine Gutenbergbüſte, ſowie durch 
zwei Gutenbergsfiguren (nach dem Mainzer und dem Frankfurter 
Denkmal) geſorgt. 

Die Proben faſt ſämmtlicher deutſchen Schriftgießereien, ſowie 
die Fachzeitſchriften aus allen Ländern, die Sammlung typographi⸗ 
ſcher Literatur und Muſterbücher gewähren endlich einen höchſt inte⸗ 
reſſanten Geſammtüberblick über die Leiſtungen der betreffenden 
Zweige unſers Geſchäfts. 

Einen beſondern Vortheil bietet die Ausſtellung dadurch, daß ſie 
einzelne Gegenſtände von den verſchiedenſten größeren Firmen ent⸗ 
hält, wodurch eine Vergleichung leicht iſt. — Wie man ſchou hieraus 
erſieht, iſt die Ausſtellung, trotz der kurzen Zeit ihres Beſtehens, eine 
äußerſt reichhaltige. Sie empfiehlt ſich alſo ſowohl zu Ankäufen, 
welche ſtets zu den Preiſen der betreffenden Fabrik gemacht werden 
können, als auch für jeden Sachverſtändigen zur gelegentlichen Prü⸗ 
fung einzelner Neuigkeiten. Eine rege Benutzung dürfte ſchon des⸗ 
halb zu empfehlen ſein, um dieſes unſtreitig zeitgemäße Unternehmen 
für die Dauer zu erhalten, reſp. zu erweitern, welches letztere dem 
Unternehmer ja nur erwünſcht ſein könnte. 

Für in Leipzig konditionfrende oder durchreiſende Gehilfen iſt die 
Ausſtellung täglich, außer Sonntags, Vormittags von 11—12 Uhr 
geöffnet, für Käufer von 9 bis 12 Uhr Vormittags und 3—6 Uhr 
Nachmittags. 

Herr A. Waldow übernimmt auch die Einrichtung ganzer Buch⸗ 
druckereien in praktiſcher Zuſammenſtellung und liefert, wie die vor⸗ 
geſtellten reichhaltigen Muſter beweiſen, Druckſachen aller Art in 
vorzüglicher Ausführung. 
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Der Ertinkteur. 
Von Herrn Dr. O. Buchner in Gießen. 


Bekannt iſt, daß feit einiger Zeit eine transportable ſelbſtthälige 
Feuerfpritze nach Dicks Patent von Schäffer und Budenberg in 
Buckau⸗Magdeburg in Deutſchland eingeführt wird. Es beſteht dieſe 
Feuerſpritze aus einem Cylinder aus verzinntem Stahlblech, der je 


Fig. 1. Apparat zur Einbringung von Keſſelſteinpulver. 


nach der Größe bis zu ca. 100 Pfd. Waſſer faßt. Dann wird eine 
der Waſſermenge entſprechende Quantität doppeltkohlenſaures Natron 
hineingebracht und ein durchlöcherter Cylinder, der mit der oberſten 
Schließſchraube in Verbindung ſteht, mit kryſtalliſirter Weinſäure 
gefüllt. Der Cylinder wird in das Blechgefäß geſtülpt und dieſes 
dann durch Anziehen der Schraube feſt geſchloſſen. Der ſo gefüllte 
Extinktenr bleibt bis zum Gebrauch horizontal liegen und wird nicht 
aufrecht geſtellt. Bei einigem Hin⸗ und Herſchütteln löſt ſich bald 
das Salz und die Säure und erhält man nun ein ſtark mit Kohlen⸗ 
ſäure geſättigtes Waſſer. Bei zwei Proben, die hier in Gießen mit 
einem der großen Extinkteure gemacht wurden, zeigte das Monometer 
nach Verlauf von 9 Stunden nach der Füllung, 3 Atmoſphären und 
nach über vierzehntägiger Füllung 3 ½ Atmoſphären Druck. Es 
wird behauptet, die Kohlenſäure entweiche nicht und könne der Extink⸗ 


teur Jahre lang gefüllt liegen, ohne von feiner Kohlenſäure zu ver⸗ 
lieren. Ob dies richtig, läßt ſich ohne direkten Verſuch nicht ent⸗ 
ſcheiden. 

Aber als Feuerlöſchmaterial iſt dieſes kohlenſaure Waſſer von 
überraſchender Wirkung. Am 6. Juni d. J. wurde eine größere 
Probe von der Gießener Feuerwehr deshalb angeſtellt. Ans hun⸗ 
dert trocknen Wachholderwellen waren drei Scheiterhaufen erbaut 
und dieſe durch Bretter, alte Oelfäſſer, Pech, Oelfarbabfall, alte 
Druckerſchwärze ꝛc. weſentlich verſtärkt. 

Nachdem der erſte Scheiterhaufen vollkommen brannte, wurde er 
mit einer kleinen Handſpritze bearbeitet. Der Verſuch war nicht ent⸗ 
ſcheidend, weil man verſäumt hatte, für ein tragbares Waſſergefäß 
zu ſorgen; daher konnte die kleine Spritze nur von einer Seite wir⸗ 
ken. Wo aber der Strahl hingelangte, zeigte er ſich als kräftig und 
wirkfam. 

Dann wurde der zweite Haufen vollkommen in Brand geſetzt, 
der Extinkteur von einem Feuerwehrmann auf den Rücken genom⸗ 
men, der Schlauch angeſchraubt und in überraſchend kurzer Zeit, ohne 
vollkommne Erſchöpfung des Vorraths von Sauerwaſſer, das Feuer 
bis auf den Kern gelöſcht; aber auch dieſer hätte wohl noch bewäl⸗ 
tigt werden können. 

Der dritte Scheiterhaufen wurde mit einer gewöhnlichen Feuer⸗ 
ſpritze gelöſcht. 

Der Verſuch lehrte, daß der Extinkteur beſonders zum Löſchen 
eines geſchloſſenen Feuers von vorzüglicher Wirkung fein wird, und 
daß er auch bei einem offenen Feuer, wenn daſſelbe noch nicht zu 
große Ausbreitung genommen hat, äußerſt nützlich verwandt wer⸗ 
den kann. 

Danach empfiehlt ſich dieſer Apparat ſehr für jeden größeren 
Hausbeſitzer, für Fabriken, ee ee x. 11 
wo es gilt, einen ausbrechenden Brand, der raſch größere Ausbrei⸗ 
tung gewinnen kann und wo die Hilfe in nicht unmittelbarer Nähe 
iſt, zu löſchen. Jede Gemeinde ſollte ihrer Größe entſprechend einen 
oder einige dieſer Extinkteure anſchaffen und geladen aufbewahren, 
um bis zur Herbeiſchaffung der Spritze und ihrer Bedienungsmann⸗ 
ſchaft nebſt Waſſer ein vorzügliches Löſchmaterial immer bereit zu 
haben; auf die erſte Benachrichtigung vom Ausbruch eines Brandes 
kann dann, ein einziger kräftiger Mann damit dem Heerd des Feuers 
zu Leibe gehen und bis zur Herbeiſchaffung der Spritze entweder das 


Feuer ganz löſchen oder doch wenigſtens auf ſeinen kleinſten Heerd 
einſchränken. (Gewbl. f. d. Gr. Heſſen.) 


Ueber nützliche Verwendungen des Chlorcalciums zu baulichen und techniſchen Zwecken. 


Es giebt, bemerkt J. Nicklés im „N. Rep. f. Pharm.“ ein ſehr 
einfaches und billiges Mittel, Holz äußerlich unverbrennlich zu 
machen, ſowie die Weiterverbreitung des Feuers zu verhindern und 
die nöthige Zeit zur Löſchung des Brandes an ſeinem Entſtehungs⸗ 
orte zu gewinnen. Dieſes Mittel beſteht darin, daß man zwei 
Schichten von Chlorcalcium (fogenanntem ſalzſauren Kalk) aufträgt, 
welches man unter anderen als Rückſtand bei der Zerſetzung der 
Knochen mittelſt Salzſäure erhält, welche den kalkigen Beſtandtheil 
löſt, ohne den Knochenleim anzugreifen. Dieſes flüſſige neutrale 
Chlorcalcium hat gewöhnlich 14° B. und enthält 15 pCt. waſſer⸗ 
freies Chlorcalcium. Man hat dieſer Flüſſigkeit noch ein gleiches 
Gewicht Kalkhydrat oder Kalkbrei, ſowie man ihn nach dem allge⸗ 
meinen Verfahren des Kalklöſchens erhält, hinzuzufügen. Dieſes 
Gemenge bildet eine Flüſſigkeit, ähnlich der zum Weißen angewen⸗ 
deten Kalkmilch, die man mittelſt des gewöhnlichen Maurerpinſels 
applizirt. , 

An Orten, wo man kein Chlorcalcium findet, kann man ſich das⸗ 
ſelbe durch Sättigung von Salzſäure mit Kalk oder Kreide und Zu- 
ſatz von ſo viel Waſſer, daß es eine neutrale, nach Baums unge⸗ 
fähr 14 grädige Löfung giebt, darſtellen. 

Man kann ſich von der Wirkſamkeit des Anſtreichens mit Chlor- 


calcium leicht überzeugen, indem man 40 Centimeter lange Tannen⸗ 
leiſten in daſſelbe taucht, welche dann der Einwirkung des Feuers 
e und beſonders deſſen Weiterver⸗ 

breitung widerſtehen. Jedermann 
kann fich davon durch einen ſehr 
einfachen Verſuch überzeugen, der 
darin beſteht, daß man aus drei 
Ziegelſteinen zwei 30 Centimeter 
hohe Schichten aufführt und einen 
Zwiſchenraum von 30 Centime⸗ 
tern läßt, in welchen man 1 Kilo⸗ 
gramm zerſchnittenen Strohes 
bringt. Man legt alsdann drei 
angeſtrichene Tannenlatten quer 
über die beiden Schichtan, und zwar 
ſo, daß ſie um die Lattenbreite von 
S einander e a we 
S S 3 andere Latten. Ebenſo 

Fig. 2 und 3. Handſchuhfabrilation. 1 CH den nicht > 
ſtrichenen Tannenlatten und zündet dann das Stroh an. In einer 
Minute werden Sa angeſtrichenen Latten in Brand gerathen 
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und in 5 bis 6 Minuten werden fie vollftändig verzehrt fein, mäh- 
rend die angeftrichenen dem Feuer mehrere Miuuten widerſtehen, ſich 
nur ſchwach entflammen, und nur da verkohlen, wo das Strohfeuer 
ſie erreicht. Aber das Feuer verbreitet ſich nicht über die übrigen 
Theile des Holzes und erliſcht ſogar; ohne daß die übrigen auge⸗ 
ſtrichenen Holzſtücke brennen. Daraus ergiebt ſich der ſichere Be⸗ 
weis, daß das angeſtrichene Holz nur brennt, wenn die Flamme daran 
ſchlägt, daß es aber der Weiterverbreitung des Feuers Einhalt thut, 
und daß man daſſelbe mit Leichtigkeit in ſeinem Entſtehen löſchen 
kalk. Indeß ſagt der Verfaſſer, daß das angeſtrichene Holz, einem 
ſtarken Feuer ausgeſetzt, nach der Zerſtörung ſeines ſchwachen Ueber⸗ 
zuges in Brand gerathen wird, und es hieße über die Natur der 
Sache hinausgehen, wenn man eine gänzliche Unverbrennlichkeit des 
angeſtrichenen Holzes annehmen würde, deſſen Vorzug eben in dem 
Widerſtande beſteht, den es der Weiterverbreitung des Feuers ent⸗ 
gegenſetzt. 

Die Verwaltungs- und insbeſondere die Munizipalbehörden 
würden ſehr für die Erhaltung des Eigenthums und die Abwendun 
größerer öffentlicher Gefahren ſorgen, wenn fie das Anſtreichen der 
Dachſparren der Gebäude, des Bretterwerkes, ſowie des ganzen 
übrigen dazu beſtimmten Holzwerkes mit Ehlorcalcium, welches den 
weiteren Vortheil hat, das Holz zu konſerviren, und zu verhindern, 
daß ſchädliche Inſekten ſich einniſten und ihre Eier darauf legen, 
ſowie auch dem Holzwerke einen glänzenderen und angenehmeren An⸗ 
blick giebt, veranlaſſen, ja ſelbſt zur Pflicht machen würden. 5 

Noch haben wir hinzuzufügen, daß dieſe Anwendung in Straß⸗ 
burg überall vorgenommen wird, wo ſie ausführbar iſt. Ein Archi⸗ 
tekt, Herr Schlagdenhauffen, hat ſie dort zu Ehren gebracht. 
Man löſcht dort den gebrannten Kalk, anſtatt mit Waſſer, mit einer 
Chlorcalciumlöſung, und wendet dieſe Tünche in der gewöhnlichen 
Weiſe an. 

Aber darauf beſchränkt ſich die Verwendung nicht, deren das 
Chlorcalcium fähig iſt. Außer der ſchon erwähnten Verwendung 
möchten wir noch der Fabrikation des Steinbühler Gelbs (chrom⸗ 
ſauren Kalkes, der durch doppelte Zerſetzung von chromſaurem Kali 
und Chlorcalcium erhalten wird), ſowie der — allerdings weniger 


ſtatthaſten — Darſtellung eines Gypſes von beſonderem Korn, der 
gewiffen Sorten von Papierzeug beigemengt wird, erwähnen. End⸗ 
lich ſtellt Herr Ranſome damit ſeinen künſtlichen Sandſtein nach 
einem Verfahren dar, welches im Prinzip Folgendes iſt: 

Der Sand wird zuerſt mit fein pulveriſirter Kreide gemengt, 
damit die Zwiſchenräume ausgefüllt werden, welche die Sandkörner 


laſſen, die gewöhnlich zu rund find, um ſich paſſend an einander zu 


fügen. Dann bringt man das Gemenge in einen Apparat, welcher 
dem von den Maureru zur Darſtellung des Mörtels gebrauchten 
ähnlich iſt, und fügt hierauf Natronwaſſerglas von 1,7 ſpezifiſchem 
Gewicht, und zwar in dem Verhältniſſe hinzu, daß 1 Th. auf 8 Th. 
trocknen Gemenges kommt. Nachdem man vier Minuten lang durch⸗ 


geknetet hat, kann die Maſſe in die gewünſchte Form gebracht wer⸗ 


den; ſie iſt alsdann ſo feſt, daß ſie aus der Form gebracht und auf 
Rahmen unterhalb ein Chlorcalciumlöſung enthaltendes Gefäß ge⸗ 
legt werden kann. Zunächſt beſpritzt man den Stein damit; dann 
taucht man ihn in dieſelbe ein. Nach drei Stunden iſt der Stein 
von dem Kalkſalze durchdrungen und nimmt Härte und Konfiftenz 
an, die von dem Kalkſalze herrührt, welches ſich bei der Reaktion des 
Natronwaſſerglaſes auf das Chlorcalcium bildet. 

Die ſo verſchiedenartige Verwendung, welche man von dem heut 
zu Tage ſo mißachteten Produkte machen kann, läßt noch manche an⸗ 
dere vorausſetzen, die auch erfolgen wird, wenn das Chlorcalcium 
den ihm gebührenden Rang in der Induſtrie einmal eingenommen 
hat. Wir wiſſen, daß es ſich bei der Leimfabrikation bildet; aus ihm 
beſteht auch der Rückſtand, welcher bei der Ueberführung des Koch— 
ſalzes in Aetznatron mittelſt kohlenſauren Ammoniaks entſteht, weil 
ſich dadurch Zerſetzung des Ammoniakſalzes mit Kalk ſtets Ammoniak 
regeneriren muß. In ſehr großer Menge bildet es ſich ferner bei der 
Fabrikation der doppelt⸗kohlenſauren Alkalien mittelſt Salzſäure und 
kohlenſauren Kalkes, und erſt unlängſt war von einem Verfahren die 
Rede, wodurch E. Kopp die bei der Sodafabrikation nach Leblanc's 
Methode enthaltenen Rückſtände verändert, Rückſtände, welche in 
dieſem intereſſanten Syſteme ſich zuletzt in Schwefel, ſchwefelſaures 
Eiſen⸗ und Manganoxydul und Chlorcalcium zerſetzen. 


Die neueſten Fortſchritte in den Gewerben und Künſten. 


Beſchreibung eines Apparates zum Einbringen von 
Keſſelſteinpulver. 
Von R. A. Wens & Co. 


Die außerordentlichen Erfolge, welche in letzterer Zeit mit ein⸗ 
zelnen Keſſelſteinpulverpräparaten erzielt worden ſind, veranlaſſen 
zur Veröffentlichung eines Apparates, der es ermöglicht, zu jeder 
Zeit während des Betriebes beliebige Quantitäten Pulver in den 
Keſſel einbringen zu können. 

Gerade die irrige Anſicht, daß eine gewiſſe Quantität Pulver 
längere Zeit vorhalten müſſe, verbunden mit der umſtändlichen, 
theilweiſe gar nicht ausführbaren Einbringung während des Betrie⸗ 
bes, hat die Erfolge verſchiedener Präparate vollſtändig paralyſirt. 

Die Haudhabung des in Fig. 1 abgebildeten Apparates geſchieht 
auf folgende Weife: 

Nachdem die Hähne b und e gefhloffen find, öffne man die 
Schraube a und bringe vermittelſt eines gewöhnlichen Trichters das 
mit Waſſer angerührte Pulver in den Behälter A, ſchließe dann die 
Schraube a, öffne den Hahn b (um durch die Kupferröhre d oben im 
Behälter A einen Gegendruck zu erzeugen) und dann den Hahn e, 
worauf die Flüſſigkeit in den Keſſel e geht. Nachdem dies geſchehen, 
ſchließe man die Hähne wieder, fülle den Behälter mit warmem 
Waſſer, um das in demſelben vielleicht ſich feſtſetzende Pulver abzu⸗ 
ſpülen, und laſſe dann das Waſſer in den Keſſel ablaufen. Schaden 
kann es nicht, wenn dann die Hähne b unde noch eine kurze Zeit 
lang geöffnet bleiben. 

Wir haben in letzter Zeit vielfach Gelegenheit gehabt, durch dieſen 
Apparat mit dem von Weigel in Berlin erfundenen Präparat zu 


experimentiren, und find mit den Erfolgen außerordentlich zufrieden 
geweſen, insbeſondere, wenn die Zuſammenſetzung des Pulvers den 
chemiſchen Beſtandtheilen des Waſſers entſprechend vorgenommen 
wird. Im Allgemeinen hat Dä gezeigt, daß täglich / Pfund des 
Präparates für einen 10- bis 12pferdigen Keſſel genügte, um den 
Keſſelſtein in Form eines leicht zur beſeitigenden Schlammes auf⸗ 
treten zu laſſen. (R. a. a. O.) 


Verbeſſerung in der Fabrikation ſämiſch lederner Hand⸗ 
ſchuhe. 


Dieſe Verbeſſerung, welche in England patentirt iſt, beſteht in 
der Anfertigung eines Handſchuhſaumes AA (Fig. 2), der, indem er 
um den Handſchuh herum und an den beiden Schlitzſeiten vorn her⸗ 
unterläuft, aus dem Ganzen beſteht, nirgends einen Anſatz zeigt, 
nur an der Stelle, wo er beginnt und aufhört (m), dicker erfcheint 
und an den Ecken (bb) weder Nähte noch Falten noch Verdickungen 
ſehen läßt. N 

Eine Modifikation der Verbeſſerung beſteht in der Anbringung 
eines einzigen Anſatzes dd (Fig. 3) unterhalb der Knöpfe oder Knopf⸗ 
löcher. Die Ecken bb (Fig. 2 und 3) find kurvenartig abgerundet, 
und nicht. wie es jetzt gebräuchlich ift, in Winkel geſchnitten, vaher 
das Anfehen der Handſchuhe mit dem verbeſſerten Saum ein gefäl⸗ 
liges und ſauberes iſt. Erſcheint es wünſchenswerth, fo kann auch 
die Decke e, welche inwendig über die Rückſeite des Knopfes gewöhn⸗ 
lich genäht wird, aus einem Stück mit der Saume gemacht werden. 
Fig. 2 ſtellt den geöffneten Handſchuh dar, mit der beſchriebenen 
Verbeſſerung des Saumes. Wie bereits angegeben, zeigt AA den 


doppelt macht. Die beiden Enden des Saumes, welche bei a über 
einander liegen, ſind feſt auf einander genäht, und geben ſo dieſem 
Theil des Handſchuhes einen größeren Halt; daſſelbe iſt auch der Fall 
beim Daumenloch, inſofern, wie dies auch anderwärts geſchieht, an 
dem oberen Theil eine Zunge darangeſchnitten iſt, welche über den 
Daumen wegläuft und ſo ihn doppelt macht. Die Befeſtigung des 
Handſchuhs an der Hand geſchieht an den beiden Seiten der Schlitz⸗ 
öffnung, wie gewöhnlich mittelft Knopf und Knopfloch. 


Verbeſſerungen in der Fabrikation metalliſcher Schnür⸗ 
löcher. 


Die Fabrikation der Schnürlöcher aus Kupfer, wie ſie gewöhn⸗ 
lich ausgeführt wird, iſt nicht nur durch das angewendete Metall, 
ſondern auch durch die Verfahrungsweiſe und den Abfall, welchen ſie 
verurſacht, nicht geeignet, für niedrige Preiſe zu liefern und der Kon⸗ 
kurrenz mit Erfolg zu begegnen. 

Der Fabrikant Bourgerie in Paris benutzt gegenwärtig ſtatt 
Kupfer eine weiße Metalllegirung, die nicht nur wohlfeiler als 
erſteres iſt, ſondern die auch in allen übrigen Beziehungen gleich gute 
Dienſte wie jenes leiſtet; Farbe, Glanz, Dauerhaftigkeit, Unverän⸗ 
derlichkeit an der Luft, vereinigen ſich mit der Eigenſchaft, ſich gut 
verarbeiten zu laſſen. 

In geeigneten Verhältniſſen bedient ſich der Erfinder einer Mi⸗ 
ſchung von Zink, Blei und Zinn, der er nach Bedürfniß etwas Anti⸗ 
mon, Aluminium, oder auch wenig Nickel und Wismuth zuſetzt. Er 
formt hieraus Röhren von entſprechender Dicke und Weite und 
ſchneidet hieraus mittelſt eines Werkzeuges, deſſen Einrichtung der 
Erfinder noch geheim hält, die Schnürlöcher. 


Fabrikation von Schießbaumwolleupapier zur Anfertigung | 


der Patronen in England, 


Dieſelbe iſt eine Erfindung von Th. Prentice & Go: in Stow⸗ 
market unb beſteht nach Bericht der „Zeitſchr. d. V. d. Ing.“ darin, 
daß ſie Schießbaumwolle in beliebigen Mengen mit anderen, zur 
Papierfabrikation geeigneten Faferſtoffen im Holländer miſchen, kurz 
mahlen und auf die gewöhnliche Weiſe zu Papier verarbeiten. Nach 
Zuſatz von mehr oder weniger Schießbaumwolle kann man dem Pa⸗ 
pier jeden gewünſchten Grad von Exploſionsfähigkeit geben; außer⸗ 
dem iſt die Fabrikation, welche bis auf dem Trocknenprozeß immer 
unter Waſſer geſchieht, ganz gefahrlos. Aus dieſem Papiere werden 
dann die Patronen in beliebiger Form und Größe, auch für Kanonen 
gefertigt. 


Verbeſſerte Darſtellung von Anilingrün. 


Das im Handel vorkommende Anilingrün hat zu vielen Klagen 
Veranlaſſung gegeben und der grüne flüſſige Farbſtoff hält ſich nur 
etwa 24 Stunden. Man bereitet es deshalb, nach Angabe des 
„Hannoverſchen Wochenblattes für Gewerbe und Handel“ auf fol- 
gende verbeſſerte Weiſe: 

Zur Bereitung des Aldehyds giebt man 30 Thl. doppelt chrom⸗ 
ſaures Kali und 32 Thl. abſoluten Alkohol in eine Retorte, die nur 
zum dritten Theile davon angefüllt wird, fügt einen guten Kühl⸗ 
apparat, am beſten eine lange Schlange aus Metall an und ſetzt eine 
Sicherheitsröhre auf die Retorte. Durch dieſe gießt man eine noch 
heiße Miſchung von 35 Thl. konzentrirter Schwefelſäure und 30 Thl. 
Waſſer in kleinen Portionen ein. Nachdem etwa die Hälfte einge⸗ 
tragen iſt, beginnt die Flüfſigkeit heftig zu wallen und das Aldehyd 
deſtillirt ohne weitere Erwärmung über. Es bedarf keiner weiteren 
Reinigung. 

Man löſt nun 4 Thl. von harzſreiem Fuchſin in 6 Thl. Waſſer 
auf, ſetzt 16 Thl. Aldehyd zu, erhitzt fo lange auf 100° C. bis ein 
Tropfen der Flüſſigkeit mit Schwefelſäure ſchwach angeſäuertes 
Waſſer rein blau färbt und gießt fie dann in eine kochende Löſung 
von unterſchwefligſaurem Natron unter ſtetem Umrühren ein. 


Die Flüffigfeit wird ſchön grün und ein grauer Niederſchlag 
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Handſchuhſaum vor, von welchem es zweckmäßig ift, daß man ihn | fett ſich ab, den man abſondern muß. Zur Beize paßt eſſigſaure 


Thonerde am beſten. 


Verbeſſerungen in der Bürſtenfabrikation. 


Der Bürſtenfabrikant J. Maury in Waſhington hat in Eng: 
land ein Patent auf folgende Verbeſſerungen in der Fabrikation der 
Bürſten erhalten: Zunächſt bewirkt er das Abſchleifen der kantiger 
Borſtenſpitzen, um einen milden Angriff der Borſtenfläche zu er— 
halten, auf die Weiſe, daß er die bereits fertige Bürſte an die Fläche 
eines Déi drehenden harten Schleifſteines, von ſehr feinem und ge 
ſchloſſenem Korn fo lange hält, bis der Angriff der Bürſte die erfor- 
derliche Milde fühlen läßt, worauf die Bürſte über eine mit Borſter 
beſetzte Welle, wie ſie bei Fabrikanten künſtlicher Gebiſſe gebräuchlick 

‚it, gehalten wird, wodurch nicht nur der Staub, der zwiſchen der 
Borſten ſich gelagert hat, vollſtändig herausgeht, ſondern auch die 
Borſten ſelbſt ein ſchönes, glänzendes Anſehen erhalten. Es iſt von 
keinem Belang, ob der Stein ſich vertikal oder horizontal um fein 
Axe dreht. Die zweite Verbeſſerung beſteht in der Konſtruktion des 
Apparates, mittelft deſſen der Erfinder eine ſägezähneartige Ober- 
fläche der bereits in die Bürſte gezogenen Borſten herſtellt; zu dieſem 
Zweck ſind auf einem hölzernen ringförmigen Geſtell aus Korund 
gemachte Scheiben in A -fürmiger Geſtalt zufammengeordnet und an 
den Kanten geſchliffen, oder auf der Peripherie eines ſehr harten 
Steines ſind die Rinnen von der erforderlichen Geſtalt und Tiefe 
eingeſchnitten, ſo daß in beiden Fällen, wenn die Bürſte an die 
Mechanismen gehalten wird, die Borſten ſägezähneartig ausgeſchnit— 
ten werden müſſen. Iſt dies erreicht, ſo werden die langen Borſten 
bis auf das beſtimmte Maaß auf einem planen und harten Stein, 
ganz gleich den ovalen und ebenflächigen Bürſten, abgeſchliffen und 
dann alle Borſten auf die bereits oben angegebene Art weiter ge— 
reinigt und glänzend gemacht. 


Verbeſſertes Verfahren, das Haar behufs der Verfilzung 
zu beizen. 


Es bezieht ſich daſſelbe auf die Vehandlung der Kaninchen-, 
Haſen⸗ und anderer Felle, deren Haare in der Hutmacherei Verwen⸗ 
dung finden und beſteht nach „The Mech. Mag. 1868“ darin, an 
Stelle des Queckſilbers, welches bis jetzt noch vielerorts zum Beizen 
benutzt wird, einen kohlen⸗ und waſſerſtoffhaltigen Körper, welcher 
die Salpeterſäure zu ſalpetriger Säure zu reduziren vermag, in An⸗ 
wendung zu bringen, z. B. Roh- oder rafſinirten Zucker, Gummi, 
Stärke, welche insgeſammt recht gute Reſultate geben. Die Aus⸗ 
führung des Beizens kann auf zweierlei Weiſe vorgenommen werden, 
je nach Beſchaffenheit des Felles und nach der Konzentration der 
Beize, indem man entweder die Auflöſungen der kohlenwaſſerſtoff⸗ 
haltigen Körper und die Säure, jedes für ſich allein, oder beide zu⸗ 
gleich mit einander gemiſcht, mittelſt Bürſten auf die Felle aufträgt. 
Nach dem Auftragen werden dieſelben in einem Raum getrocknet, 
und zwar theils bei offenen Thüren, theils bei geſchloſſener Hitze, je 
nachdem eine weiße oder gelbe Farbe des Haares verlangt wird; im 
Ganzen hat man aber nicht nöthig, die Felle bei ſo hoher Temperatur 
zu trocknen, wie ſie die Merkurialbeize nothwendig macht. Die Ver⸗ 
hältniſſe, in welchen man die beizenden Subſtanzen mit einander 
miſcht, ändern ab nach der Oualität und nach der verlangten Farbe 
der Haare, inſofern man die kohlenwaſſerſtoffhaltigen Körper und die 
Salpeterſäure entweder zu gleichen Theilen, oder / bis ½ von den 
erſteren und ½ bis 5/10 von der letzteren, beide mit je 1000 Thlu. 
Waſſer, in Anwendung bringt. 


Eine unlösliche Zeichnentinte für Architekten und 
Ingenieure. 


Bei Anwendung der gewöhnlichen Schwärze auf Kopirleinen iſt 
es zweckmäßig, nachdem die ſchwarzen Konturen der Zeichnung ab⸗ 
kopirt ſind, das Leinen zu wenden, um das Koloriren auf der an⸗ 
deren Seite auszuführen, weil, wollte man auf derſelben Seite die 
Farben über die Tuſche anlegen, letztere ſich mehr oder weniger auf⸗ 
löſen und austreten würde. Die Zuſammenſetzung aber einer 
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ſchwarzen Zeichnentinte, auch wenn über fie auf derſelben Seite Far⸗ 
ben aufgelegt werden, beſteht aus chemiſch reiner chineſiſcher Tuſche 
und Rindsgalle, von welcher letzteren erſtere beliebige Mengen auf⸗ 
nimmt, ſo daß das Miſchungsverhältniß beider nur durch die prak⸗ 
tiſche Erfahrung feſtgeſtellt werden kann. Die Vereinigung erfolgt 
am beſten durch Zuſammenreiben auf der Glastafel oder im Achat⸗ 
mörſer. Dieſe Tinte hat die Eigenſchaft, daß, wenn fie einmal auf 
dem Papier eingetrocknet iſt, als vollkommen unlöslich gegen dar⸗ 
über gelegte Farben ſich verhält, daß ſie es auch noch iſt, für den 
Fall man nöthig hat, ſie durch einen Zuſatz von Waſſer zu verdün⸗ 
nen- daß fie mit der Zeit nicht bröcklich wird und daß fie aus der 
Flaſche benutzt werden kann, ohne ſie alſo in den Tuſchnapf auszu⸗ 
gießen; ſie iſt nicht theuer und verarbeitet ſich aus dem angegebenen 
Grunde ſparſam. 

Es iſt übrigens ſelbſtverſtändlich, daß die Tinte vor ihrer Be⸗ 
nutzung, da die Tuſche als ſpezifiſch ſchwererer Körper ſich zu Boden 
fest, geſchüttelt werden muß. 


Neue Methode zur Fabrikation von Stahl. 


Großes Intereſſe erregt in England das neue, bereits patentirte 
Verfahren eines Herrn Heaton, Direktor der Eiſen⸗Hüttenwerke in 


Langley, im Erewash⸗Thale bei Nottingham, ordinäres Roheiſen in 
den beſten Stahl zu verwandeln. 

Vor einigen Jahren war es bereits Beſſemer gelungen, ver⸗ 
möge eines pneumatiſchen Verfahrens aus Roheiſen Stahl zu fabri⸗ 
ziren, der ſeitdem ſeinen Namen „Beſſemer⸗Stahl“ trägt. 

Das Beſſemer⸗Verfahren erfordert jedoch Eiſen erſten Brandes, 
und kann auf ordinäres Eiſen, das große Maſſen unreinen Phos⸗ 
phors und Schwefels enthält, nicht angewendet werden. 

„Um fo wichtiger,“ fo ſchreibt man nun aus London, „erſcheint 
das neue Heaton'ſche Verfahren, das alle Sorten Cleveland⸗ oder 
Northamptonshire⸗Eiſen in Stahl beſter Qualität zu verwandeln im 
Stande iſt. Der Prozeß iſt chemiſcher und nicht mechaniſcher Natur, 
wodurch nicht allein eine große Erſparniß in Zeit und Arbeit, ſon⸗ 
dern auch in den Produktionskoſten mehrere Pfund Sterling pro 
Tonne erzielt werden. Die hauptwirkende Kraft in dem chemiſchen Pro⸗ 
zeſſe iſt ſalpeterſaures Natron. Verſuche, welche kürzlich im Beiſein 
des Profeſſors Miller vom King's College, des Vice⸗Präſidenten der 
Royal Society Herrn Robert Mallet, und mehrerer Chemiker 
von Ruf, ſtattfanden, lieferten ein glänzendes Reſultatt mit Bezug 


) auf die Dehnbarkeit und Widerſtandsfähigkeit des erzeugten Stahles. 


Eine Geſellſchaft iſt in London in der Bildung begriffen, um das 
Patentrecht des Heaton'ſchen Verfahrens zu erwerben und im groß⸗ 
artigen Maßſtabe auszubeuten“. (Zeitſchr. f. St.- u. E.⸗Ind.) 


Feuilleton. 


Aus der Betriebsverwaltung franzöſiſcher Eiſenbahnen. 


Lokomotiven für Perſonenzüge, deren Konſtruktion eine raſchere Fort⸗ 
bewegung geſtattet, bewegen ſich, 15 Wagen ziehend, mit einer geringften 
Schwindigkeit von 40 Kilometer (1 Kilometer = 1000 Meter & circa 
3 Fuß) pr. Stunde; fie können aber eine Geſchwindigkeit von 60 bis 80 
ja bis 100 Kilometer erreichen, ziehen aber dann noch nicht 6 Wagen. 
Was an Geſchwindigkeit gewonnen wird, geht an Kraft verloren. 


Lokomotiven für . die große Laſten fortbewegen müſſen, 
laufen höchſtens mit einer Schnelligkeit von 30 Kilometer pr. Stunde. 
Lokomotiven für gemiſchte Züge durchlaufen in der Stunde 35 bis 50 Kilo⸗ 
meter. Ein Omnibustrain legt in der Stunde höchſtens 30 Kilometer 
zurück. (Ueber Fahrgeſchwindigkeiten auf deutſchen Bahnen ſ. Gewerbe⸗ 
Zeitung S. 192.) 


Die von einer Lokomotive verrichtete Arbeit erhebt ſich von 250 
auf 400 Pferdekraft. Nimmt man nun an, daß eine Dampf⸗Pferde⸗ 
kraft ſo viel leiſtet, als etwa 3 wirkliche Pferde (2) leiſten, ſo würde ein Bahn⸗ 
zug, der von einer Lokomotive von 400 Dampf⸗Pferdekräften in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird, ca. 1200 Pferde zu feiner Fortbewegung nothwendig 
machen. Dabei würde aber der Zug nur im Schritt vorrücken und we⸗ 
gen der Ermüdung der Pferde innerhalb gewiſſer Entfernungen Halt 
machen müſſen, während die Lokomotive den Zug in ununterbrochenem 
ſchnellem Laufe in weite Ferne davonführt. 


Eine Crampton⸗Lokomotive für Perſonenzüge, welche 12 Wagen zieht, 
konſumirt pr, Kilometer Bahnlänge im Sommer 8 und im Winter 9 Kilo⸗ 
gramme (& 2 Zollpfd.) Coaks: eine Engerth⸗Lokomotive für Güterzüge mit 
gleichviel Wagen konſumirt pr. Kilometer Bahnlänge im Sommer 16 und 
im Winter 18 Kilogramme Steinkohlen. (Bei uns konſumirt eine Per⸗ 
ſonenzug⸗Lokomotive bei 30 Axen Belaſtung pr. Meile 100 Pfd. Stein⸗ 
kohle und eine Güterzug⸗Lokomotive bei 10 Axen Belaſtung pr. Meile 
225 Pfund.) 


Die Dauer einer Lokomotive wird auf ungefähr 15 Jahre berechnet; 
durchſchnittlich durchläuft ſie 300,000 Kilometer, bevor ein Neubau 
nothwendig iſt. (Bei uns dauert ſie gegen 20 Jahre, oder richtiger ge⸗ 
ſagt, wenn fie 70 bis 80,000 Meilen durchlaufen hat. Hauptreviſion 
einer Lokomotive aller 3 Jahre, nach Zurücklegung von ca. 10,000 M.) 


Eine Crampton⸗Maſchine mit Tender wiegt gegen 45,000 Kilogramme, | 
und eine Engerth⸗Maſchine gegen 65,000 Kilogramme; ohne Tender hin⸗ 
gegen hat erſtere ein Gewicht von 27,000 und letztere von 40,000 Kilo⸗ 
grammen. Aus dieſen ſehr bedeutenden Gewichten ergiebt ſich die Noth- 
wendigkeit, den Schienen die entſprechende Stärke zu geben; der laufende 
Meter wiegt zwiſchen 30 und 40 Kilogramme. (Bei uns wiegt eine Per⸗ 


ſonenzugs⸗Maſchine ohne Tender ca. 580 und eine Güterzugs⸗Maſchine 
ebenfalls ohne Tender ca. 700 Ctr. Gewicht bes beladenen Tenders — 
400 Ctr. Ein laufender Fuß Schiene engliſches Maaß wiegt 22 Pfund.) 


Arbeitsmarkt für gewerbe und Technik. 
Im Wege der Submiſſion: 


Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn: Ausführung von 29 Wärter⸗ 
etabliſſements nebſt Brunnen (incl. Materialienlieferung). Einſendung von 
Offerten unter der Aufſchrift „Submiſſion auf Ausführung ...“ bis 
14. Dezember 10 Uhr an den Abtheilungsbaumeiſter Matthies in Ger⸗ 
dauen. Ebendaſelbſt und im Trockenbaubureau zu Inſterburg Zeichnungen, 
Bedingungen und Anſchläge. Niederländiſche Rhein⸗Eiſenbahn: 
Lieferung von 5,300,000 Kilos Schienen, 210,000 Laſchen, 65,000 Bolzen, 
100,000 Hakennägel ze, Offerten „Submiſſion auf Oberbaumaterialien“ 
bis 22. Dez. an die Direktion in Utrecht. Bedi, ingen bei Herrn Ing. 
Wright in Utrecht. Berkauf von Materialienabgängen: 1450 Ctr. 
Schmiedeeiſenabgänge u. ſ. w. Ankaufsofferten bis 18. Dez. 10 Uhr an 
den Königl. Maſchinendirektor Kirchweger in Saarbrücken. Bedingungen 
ebendaſelbſt. Naſſauiſche Staatsbahn: Lieferung von Betriebs und 
Werkſtättenmaterialien, von Werkzeugen und Geräthen. Offerten „Liefe⸗ 
rung von..." bis 11. Dez. 10 Uhr an die Königl. Eiſenbahndirektion 
Wiesbaden. Köln⸗Mindener Eiſenbahn: Lieferung und Aufſtellung 
der eiſernen Ueberbrückungen von Waſſerläufen und Wagen auf der 
Venlo⸗Hamburger Bahn. Offerten „Submiſſion auf..." bis 18. Dez. 
10 Uhr an die Direktion in Köln. Königliche Oſtbahn: Lieferung 
von Materialien und Werkzeugen. Offerten „Submiſſion auf ...“ bis 
15. Dez. 11 Uhr an den Königl. Obermaſchinenmeiſter in Bromberg. 
Saarbrücker und Rhein⸗Eiſenubahn: 75,000 eiſerner Schienen, 
33,400 Stück Seitenlaſchen, 66,800 Stück Laſchenbolzen u. f. w. Offerten 
„Submiſſion auf Lieferung von Oberbaumaterialien“ bis 15. Dez. an 
das Centralbureau der Direktion in Saarbrücken. Königliches Ma⸗ 
rinedepot Kiel: Bedarf an Waleskohlen pr. 1869. Offerten „Sub⸗ 
miſſion auf...“ bis 28. Dez. 11 Uhr an die Regiſtratur der Königl. 
Marineintendantur in Berlin. Hannoverſche Staatsbahn: 31,000 
buchene Bahnſchwellen pr. 1869 in 3 Looſen. Offerten „Submiſſion auf 
Bahnſchwellen“ bis 12. Dez. 10 Uhr an den Betriebsinſpektor Wer in 
Hannover. Bedingungen ebendaſelbſt. Saarbrücker Staatsbahn: 
8 Stück verſchiedene Perſonenwagen, 2 Stück Gepäckwagen, 3 Stück be⸗ 
deckte Güterwagen u. ſ. w. Offerten „Lieferung von Eiſenbahnwagen“ 
bis 14. Dez. an die Saarbrücker Eiſenbahn⸗Direktion. 
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